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Das Konzept «Informationen aus erster Hand und attraktive Präsentation der Lehrberufe» ging auf.� Bilder Gabi Corvi

Berufliche Horizonte 
für Jugendliche 
aufgezeigt
Die Premiere der Berufsmesse Höfe in Pfäffikon zeigte auf, dass für Jugendliche 
der Einstieg ins Berufsleben noch nie so vielfältig und spannend war.

von Gabi Corvi

B ereits am Freitag wur­
de das Schulhaus Weid 
in Pfäffikon von interes­
sierten Jugendlichen «ge­
entert». Kurt Zurbuchen, 

Präsident des Handwerker- und Ge­
werbevereins Freienbach (HGVF), freu­
te sich: «Rund 200 Burschen und Mäd­
chen der 2. Oberstufenklassen konnten 
hier mit ihren Klassen die Stände besu­
chen und Informationen über die ver­
schiedenen Berufe sammeln.» 

Am Samstag war dann das Nach­
fassen mit den Eltern angesagt. Be­
rufe, für welche sich die Jugendlichen 
im Speziellen interessierten, konn­
ten nochmals genauer unter die Lu­
pe genommen werden. Das Rahmen­
programm mit interessanten Referaten 
bot zusätzlich Gelegenheit, sich vertieft 
mit der richtigen Bewerbung auseinan­
derzusetzen oder den O-Ton Lernender 
zu hören. Ebenso waren Vertreter der  
Berufsbildungszentren und des Ju­
gendprogramms LIFT – ein Projekt für 
Jugendliche, welchen der Einstieg ins 
Arbeitsleben nicht so leicht fällt – für 
Gespräche da.

Alle Wege stehen offen
Im Referat «Eine Karriere mit der Be­
rufslehre – Kein Abschluss ohne An­
schluss» zeigte Alt-Nationalrat Rudolf 
Strahm auf, wie erfolgreich unser dua­
les Bildungssystem ist. Die stellvertre­
tende Amtsvorsteherin des Amtes für 
Berufs- und Studienberatung im Kan­
ton Schwyz, Sandra Bogenmann, gab 
ergänzende Infos dazu und meinte: 
«Vor 20 Jahren wurden der erste Nagel 
für dieses System eingeschlagen.» Sie 
nannte das Schweizer Modell «einen 
grossen Wurf». Strahm unterstrich mit 
Statistiken und Umfragewerten, dass 
die Wirtschaft in unserem Land mass­
geblich von den gut ausgebildeten 
Lehrabgängern und den vielfältigen 
Weiterbildungsmöglichkeiten profi­
tiert. Im Vergleich zu anderen Ländern 
in Europa kennt die Schweiz kaum  
Jugendarbeitslosigkeit. Strahm zeig­
te anhand einiger Beispiele auf, wie  
Länder in der «Akademisierungsfalle» 
stecken. So kann es beispielsweise in 
Italien dazu kommen, dass sich auf 
eine Kindergartenstelle 2800 Kandida­
ten bewerben. 

Das erfolgreiche Modell der Be­
rufslehre in der Schweiz wurde mit 
der Berufsmaturität aufgewertet und 
bietet die Möglichkeit, später eine 

Fachhochschule, oder mit Passerelle, 
eine Universität zu besuchen. In die­
ser Kombination kommt die prakti­
sche Intelligenz als Fähigkeit, Fachwis­
sen auch anwenden zu können, ideal 
zum Tragen. Die Durchlässigkeit unse­
res Bildungssystems lässt aber auch 
den anderen Weg zu. Jugendliche, wel­
che das Gymnasium mit der Matu­
ra abschliessen, können nach einem 
Praktikumsjahr ebenfalls die Fach­
hochschule besuchen. Bogenmann 
und Strahm meinten, dass das durch­
lässige System jederzeit alle Möglich­
keiten offen lasse.

Studium ist kein Job-Garant
Noch gebe es aber leider Eltern, wel­
che die Berufslehre als weniger erstre­
benswert anschauen würden, so die 
Referierenden. Aufklärung tut des­
halb auch heute noch Not. Beson­
ders Umfrageergebnisse bei Schwei­
zer Unternehmen zeigten deutlich, 
dass der Weg der Berufslehre und der 

entsprechenden Weiterbildung ho­
hes Ansehen geniesst. Strahm beton­
te: «Fachkräfte mit höherer Berufsbil­
dung sind in Industrie und Gewerbe 
am begehrtesten. Sie haben die grösste 
Arbeitsmarktfähigkeit.» 

Auch eine Statistik sprach für die 
Lehre: «Uniabgänger haben im Ver­
gleich zu Abgängern von Fachhoch­
schulen ein zwei- bis dreimal so gros­
ses Risiko, nach dem Abschluss oh­
ne Job dazustehen.» Nichtsdestotrotz 
gibt es keine allgemeingültigen Emp­
fehlungen. Sandra Bogenmann gab am 
Ende aber den Anwesenden noch hilf­
reiche Tipps für Eltern, Schulabgän­
ger und Unternehmen: Die Entschei­
dung für den Weg der Berufslehre oder 
des Gymnasiums ist keine Entschei­
dung für immer. Die Lernumgebung 
für die nächsten Jahre muss aber in 
erster Linie für den Jugendlichen 
stimmen. Jugendliche sollen anfan­
gen, selbstverantwortlich zu denken 
und herausfinden, was am besten zu 

ihrer Persönlichkeit passt. Die Berufs­
bildung und insbesondere die Berufs­
bildner und Berufsbildnerinnen müs­
sen mehr Wertschätzung erhalten. 

Mit einem sympathischen und 

Drei Perlen für Klaviertrio ausgewählt
Porträtkonzert der Musikschule Freienbach mit der Pianistin Akiko Ogura-Wilpert. Aus der Fülle an Musik 
wählte das Trio Nosaki drei Stücke aus und präsentierte in Freienbach einen wahren Ohrenschmaus.

von Nathalie Müller

Die drei Berufsmusikerinnen entschie­
den sich, am Konzert vom Samstag­
abend drei Werke aus verschiedenen 
Epochen zu spielen; ein Klassisches, 
ein Spätromantisches und ein Impres­
sionistisches. 

Den Auftakt machte Joseph Haydns 
berühmtestes «Klaviertrio No. 39 in  
G-Dur». Das zweite Stück hatte der rus­
sisch-schweizerische Komponist Paul 
Juon geschrieben. Mit den vier Sät­
zen «Rêverie», «Humoreske», «Elegie» 
und «Danse phantastique» hatte der 
Komponist romantische Augenblicke 
des musikalischen Glücks festgehalten. 
Zum Abschluss spielten die drei Mu­
sikerinnen ein «Klaviertrio in G-Dur» 
von Claude Debussy.

Lehrpersonen in einem 
anderen Licht
Die Musikschule Freienbach möchte 
mit ihren Porträtkonzerten dem Pub­
likum das künstlerische Schaffen der 
an der Musikschule Freienbach be­
schäftigten Lehrerschaft näherbrin­
gen. Lehrpersonen sind nicht nur als 
Unterrichtende tätig, sondern musizie­
ren selber in unterschiedlichen Forma­
tionen. Sie präsentieren sich an die­
sen Konzerten aus einer anderen Per­
spektive. Mit Akiko Ogura-Wilpert, die 
seit einigen Jahren an der Musikschule 
Freienbach als Klavierlehrperson ange­
stellt ist, durften die Besucher ihr viel­
fältiges Können kennenlernen. Mit ihr 
zusammen spielten Noriko Courtois an 
der Violine und Sarah Erlanger am Vio­
loncello. Die drei Musikerinnen verabschieden sich von den Zuhörern im Kirchgemeindesaal.� Bild mü

innovativen Auftritt der Unterneh­
men, aber auch mit Informationen aus 
erster Hand konnten an der Berufs­
messe Hemmschwellen abgebaut wer­
den. Patricia Truttmann, Bereichslei­
terin Hauswirtschaft/Hotellerie im Al­
terszentrum am Etzel, Feusisberg, freu­
te sich beispielsweise über das grosse 
Interesse der Jugendlichen und die vie­
len Fragen. Truttmann stand sehr ger­
ne für ihren Betrieb am Stand, um jun­
ge Menschen für die attraktiven Beru­
fe und den Lehrbetrieb begeistern zu 
können: «Bei uns erfahren die Lernen­
den eine sehr enge persönliche und 
fachliche Begleitung. Das erfolgreiche 
Lernumfeld spricht sich herum – wir 
konnten unsere Lehrstellen dement­
sprechend gut besetzen.» Einzig die 
Lehrstelle als Fachfrau Hauswirtschaft 
warte noch auf eine geeignete Kandi­
datin oder einen Kandidaten, denn 
auch diese sei vielfältig und biete viele 
Karrierechancen. 

Die Berufsmesse Höfe stand auch 
für die Möglichkeit, in Berufe rein­
zuschauen, die noch nicht im Blick­
feld der Oberstufenschüler lagen. So 
waren beispielsweise die Lehrlings­
betreuer bei der Butti AG, Pfäffikon, 
positiv überrascht über die vielen Mäd­
chen, welche sich mit Pflasterkelle und 
Backsteinen ans Werk machten. Mit 
den Ausstellern zeigten sich auch die  
Organisatoren, EW Höfe AG, Föllmi 
AG Bauunternehmung, gewerbe plus, 
HGVF und Wirtschaftsförderung Höfe 
überzeugt, dass die Plattform der  
Berufsmesse Höfe wertvolle Inputs für 
alle Beteiligten liefert und so letztend­
lich interessierte Jugendliche und en­
gagierte Lehrbetriebe optimal zusam­
menführt.

Komitee gegen  
EU-Waffendiktat
Personen aus Schützenkreisen und 
Militär sowie Politiker spannen im 
Schwyzer Komitee «Nein zum EU-
Waffendiktat am 19. Mai» zusammen 
und «bekämpfen die freiheitsfeind­
liche, nutzlose und antischweizeri­
sche Verschärfung des Waffenrechts 
unter dem Diktat der EU». Als Co-Prä­
sidenten amten Kantonsrätin Sibylle 
Ochsner, Galgenen, Kantonsrat Tho­
mas Hänggi, Schindellegi, Oberst Oliver 
Klemenz, Einsiedeln, Präsident Schwy­
zer Offiziersgesellschaft, Heinz Weber, 
Brunnen, Ehrenpräsident der Schwy­
zer Rütlischützen, Markus Weber,  
Altendorf, Ehrenpräsident der Schwy­
zer Kantonal-Schützengesellschaft und 
Regierungsrat André Rüegsegger, Brun­
nen. Es gehe dem Komitee um den Er­
halt typisch schweizerischer Werte wie 
Selbstbestimmung, Anerkennung des 
Volkswillens, Bewahrung schweizeri­
scher Traditionen und Verantwortung 
und gegenseitiges Vertrauen. (eing)

Moderatorin Sandra Bogenmann und Alt-Nationalrat Rudolf Strahm sprachen zum Thema 
«Eine Karriere mit der Berufslehre – Kein Abschluss ohne Anschluss».


